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Die Aggressionsabsichten -er Allnetten enthüllt
Sensationelles Ferngespräch zwischen Chamberlain und Reynaud

Der französische Ministerpräsident Reynaud führte am

zg. April 1940 abends 22 .10 Uhr WEZ . ein Telefongespräch mit

dem englischen Ministerpräsidenten Chamberlain.

Reynaud ging zunächst kurz auf finanzielle Fragen ein und
teilte dann mit, „Herr Weygand habe ihm versprochen , bis zum
IS . Mat endgültig für die befohlene Aktion fertig zu sein "

, jedoch
dürfte Chamberlain dieses Datum nicht allzu wörtlich nehmen,
es könne auch etwas später werden.

Chamberlain bemerkte , offenbar mißgeftimmt: Er habe den
Eindruck, als ob man sich dort unten mehr Zeit lasse , als unbe¬
dingt nötig sei. Reynaud wies ihn auf die mannigfachen Schwie¬
rigkeiten hin, die überwunden werden müßten , insbesondere im
Zusammenhang mit der Türkei . Er gebrauchte dabei die Rede¬
wendung von „Churchills höheren Forderungen" . Chamberlain
versprach, „sich die Türken nochmals vörzunehmen" . Er könne
ater fiir nichts garantieren , wenn man dort unten nicht endlich
Schlich machte mit der ewigen Eigenbrödelei und Selbstherrlich¬
leit. Reynaud versprach, sein möglichstes zu tun, um die Schwie¬
rigkeiten „seelischer Art" (difficultvs mentales ) auszugleichen,
khamberlain ersuchte daraufhin Reynaud in ziemlich imperativer
Form, ihm spätestensbiszum2ü . MaidenAbfchluß
drr Vorbereitungen mitzuteilen.

Nach einigen freundlichen HöslichkettsforMeln wurde das Ge¬
sprächetwa um 22 .25 Uhr beendet, nachdem Chamberlain Rey¬

naud noch gebeten hatte, dafür zu sorgeu , daß diesmal nicht wie¬
der Indiskretionen von französischer Seite passierten.

*

Die Einnahme von Snaasa durch die Deutschen
Hunderte von Kraftwagen erbeutet

Stockholm, 8. Mai . lleber die Einnahme von Snaasa
durch deutsche Truppen berichtet „Dagens Nyheter" am Montag,
300 deutsche Alpenjäger hätten die Stadt besetzt «nd schon nach
wenigen Stunden die Kontrolle über alle öffentlichen Gebäude
und Einrichtungen in Händen gehabt. Die deutschen Soldaten
sehe man in Gruppen mit Norwegern auf den Straßen stehen
und von einer deutschfeindlichen Haltung der norwegischen Trup¬
pen sei keine Spur . Sämtliche Deutschen seien ausgezeichnet
ausgerüstet. Das Auftreten der deutschen Truppen gegenüber
der norwegischen Zivilbevölkerung sei, wie „Dagens Nyheter"
mit Nachdruck feststem , äußerst korrekt.

Im Kampfabschnitt von Snaasa seien den Deutschen neben
vielem anderen Kriegsmaterial Hunderte von Kraftwagen in
die Hände gefallen , die von den abziehenden Truppen der West¬
mächte nicht hätten mitgenommen werden können.

Brieflicher Gedankenaustausch
zwischen dem Führer und dem König von Schweden

Berlin , 6. Mai . Zwischen dem Führer und dem König
von S ch w e d e n hat in der zweiten Aprilhälfte ein brieflicher
Gedankenaustausch über die politische Lage stattgefunden.
Dieser Gedankenaustausch hat entsprechend den bereits von
der deutschen und schwedischen Regierung öffentlich abgegebenen
Erklärungen nochmals die volle klebereinstimmung über die künf¬
tige politische Haltung der beiden Länder zueinander bekräftigt.

Berlin. K. Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht
M bekannt:

Tm Raum von Narvik ist es gestern zu größeren
Kampfhandlungen nicht gekommen, doch führte der Feind
weitere Verstärkungen an Artillerie von Norden heran.
De» zur Unterstützung der Gruppe Narvik eingesetzten deut-
»henKampfflieger» gelang es , ein feindliches
Schlachtschiff mit einer schweren Bombe zu treffen , enr
Truppenlager anzugreifen und dabei ein Munitionslager
Dr Explosion zu bringen.

Von Grong aus , ostwärts Namsos , haben unsere Truppen
«en Vormarsch nach Norden angetreten.

2n Mittel - und Süd -Norwegen ist die V e f r i e d u n g s -
Aktion im allgemeinen abgeschlossen. Die Bergfestungv*Sra ist gefallen . Die deutschen Sicherungen stehen nun-
Mhr ostwärts Röros nahe der schwedischen Grenze.

Zwei britische Sunderland -Flugboote wurden im nord-
.^

"
-Fischen Küstengebiet vor Anker mit MG . -Feuer an-

Anfsen und beschädigt. Ein britisches U - Boot
nachdem es durch einen Minentreffer beschädigt war,

Mai durch zwei deutsche Flugzeuge im Kattegat ge-
gingen kurz entschlossen neben dem U -Boot auf

aNi,E >>ek. Der Kommandant des U -Bootes und ein llnter-
r wurden gefangen genommen und an Bord der Flug-
Fracht . Sicherungsstreitkräfte der deutschen Kriegs-anne schleppten dann das britische U - Boot in" nendeutschen Hasen ein.

erschelling wurden zwei britische Bristol -Blen-'« ni-Flugzeuge abgeschossen.
n derWestfront keine besonderen Ereignisse.

Me -as britische U-Boot aufgebracht und eingebracht wurde
Berli «, 6. Mai . Die im Wehrmachtsbericht gemeldete Auf-
Mng eines britischen Unterseebootes und feine Einbringung
^ n deutschen Hafen stellt eine mit Kühnheit , Klugheit und

b«
Entschlußkraft durchgeführte Tat dar . Die Einzelheiten

„ b schlagartig eingeleiteten und erfolgreich durchgeführte»
lernehmens grenzen an das abenteuerliche.

Aufklärungsflugzeug bemerkte im deutschen Minengebiet
^ Fisches U-Boot zwischen den Minensperren . Das Fluz-

S gmg auf geringere Höhe hinab , griff das U-Boot mit Bom-
vom^ E - worauf dieses die weiße Flagge setzte, während
»i

des Bootes lebhaft gewinkt wurde . Das Flugzeug
und aufs Wasser nieder , fuhr an das U-Boot heran

befahl dem Kommandanten , sofort an Botd zu kommen.

Deutsche Flugzeuge kapern ein kritisches U-Boot
Wieder schwerer Bombentreffer auf feindliches Schlachtschiff

Als dieser in Begleitung eines Vesatzungsmitgliedes die Schwim¬
mer des Flugzeuges betreten hatte , erhielt die an Bord geblie¬
bene Besatzung des U -Bootes den Befehl , zu warten , da sofort
Hilfe herbeigeholt werden würde . Das Flugzeug startete so¬
gleich mit seiner außergewöhnlichen Ladung und setzte sich mit
deutschen Vorpostenstreitkräften in Verbindung , die es zu dem
feindlichen U -Boot dirigierte . Unter Beachtung der im Minen¬
gebiet erforderlichen Vorsichtsmaßregeln machten sich unsere
Vorpostenboote an das britische U -Boot heran , das sich, noch
immer in größter Gefahr schwebend , in der Minensperre Herum¬
trieb . Ein deutscher Offizier übernahm das Kommando des bri¬
tischen U-Bootes , das in Schlepptau genommen und unter Ein¬
satz von Minensuchern zunächst aus dem Gefahrengebiet heraus¬
gebracht wurde.

Die Engländer berichteten , daß ihr Boot einen Minentreffer
erhalten hatte und tauchunfähig geworden war . Infolge von
Maschinenschaden konnte es auch die Ueberwasserfahrt mit eigener
Kraft nicht fortsetzen. Die Leute waren sehr froh , gerettet zu
werden , besonders da das Boot nach der Detonation längere
Zeit auf dem Meeresgründe gelegen hatte . Durch die plötzlich:
Gefangennahme ihres Kommandanten war die Besatzung völlig
überrascht worden . Ebenso schlagartig war dann die Inbesitz¬
nahme durch unsere Vorpostenboote durchgeführt worden , wobei
es gelang , den von den Engländern für die Selbstversenkung
getroffenen Maßnahmen zuvorzukommen. Die Weiterfahrt des
eigenartigen Schleppzuges gestaltete sich ohne Zwischenfall . Ueber
dem Union -Jack war die Reichskriegsflagge gesetzt worden , und
so traf das britische U-Boot im Hafen ein.

Deutsche Truppe» 250 K« . nördlich Drontheim
Stockholm,^ Mai . Deutsche Truppen sollen , wie am Mon¬

tag von „Stockholms Tidningen" gemeldet wird, die norwegische«
Städte Mosjöen und Mo, etwa 250 Km . nördlich Dronthei« ,
besetzt habe ».

«Aktion der Westmächte im Mittelmeer
wahrfcheinlich-

Stockholm, 6 . Mai . Die Beunruhigung der Neutralen über
etwaige Pläne der Westmächte im Mittelmeer kommt am Mon¬
tag recht deutlich in der Stockholmer Zeitung „Folkets Dagblad"
zum Ausdruck. Das Blatt schreibt unter anderem , den ersten
Schachzug in diesem Gebiet habe England nach seinen Verein¬
barungen mit der Türkei gemacht. Vieles deute darauf hin,
daß jeden Tag kriegerische Ereignisse auf dem Balkan erwartet
werden könnten . Man könne sich vorstellen , daß den Westmäch¬
ten der Gedanke nicht fremd sei , selber die Initiative im Mit¬
telmeer zu ergreifen . Die nächsten Tage würden wahrscheinlich
überraschende Ereignisse mit sich bringen.

Im Leitartikel erklärt das Blatt unter anderem , es sei wahr¬
scheinlich , daß die Westmächte durch ihre Orientierung nach dem
Mittelmeer eine Aktion großen Formats einleiten . Das Ziel
sei wahrscheinlich, die Zufuhrwege des Gegners über die Balkan-
Länder zu sperren.

Wenn das Wort des alten Chamberlain vor dem Parlament
irgend einen Sinn hatte , so brauche die Welt nicht lange auf den
neuen Akt in dem großen Krieg zu warten ; selbst wenn dieser
sich außerhalb der eigenen Nationalgrenzen der Kriegführenden
abspiele.

Alarmstimmung in der türkischenHauptstadt
Beunruhigende Meldungen über britische Angrifssvorbereitungen

Ankara , 7 . Mai . Eine entscheidende diplomatische Aktion
wird in hiesigen politischen Kreisen erwartet nach der Rückkehr
des Ministerpräsidenten Jnömü und des britischen Botschafters
in Ankara , Sir Hugh Knatchbull -Hugessen, mit der man für
Mittwoch rechnet. Knatchbull -Hugessen weilt augenblicklich zu
Besprechungen mit dem britischen Gesandten in Sofia.

Die türkische Presse vom Montag steht ebenso wie in den letz¬
ten Tagen völlig im Zeichen der Spannung , die die britische
Flottenkonzentration in Alexandrien und die Andeutungen des
britischen Premierministers über bereits „eingeleitete Ope¬
rationen " ausgelöst haben . Die Haltung der italienischen Presse
findet in den hiesigen Blättern sorgfältige Beachtung.

Die anatolische Nachrichtenagentur , die offiziöse türkische
Agentur meldet am Montag aus Sofia , daß dem Vernehmen
nach Großbritannien von der bulgarischen Regierung das Durch¬
marschrecht für alliierte Truppen gefordert haben soll . Die
Alarmstimmung in der türkischen Hauptstadt wurde noch ver¬
schärft durch Meldungen , die am Montag aus Syrien eintrafen
und von militärischen Vorbereitungen in den syrischen Häfen
Latakije , Tripolis und Saida berichten.

ASA . zuir großen deutschen Stuka-Erfolg
„Wendepunkt in der Geschichte der Kriegsfiihrung"

Neuyork, 6 . Mai . Amerikas Ansicht über die englische Nor¬
wegen -Blamage ist eindeutig . „Hitler hält bei Beginn des neun¬
ten Kriegsmonats fast alle Trumpfkarten in der Hand" urteilt
„New York Daily News"

. „New York Times " schreibt , der
deutsche Sieg in Norwegen habe jeden etwaigen Zweifel an der
militärischen Tüchtigkeit des nationalsozialistischen Deutschlands
zerstört . Die Versenkung des britischen Schlachtschiffes durch
deutsche Sturzkampfbomber wird in USA . als Wendepunkt in
der Geschichte der Kriegsführung gekennzeichnet . Die Sonntags¬blätter veröffentlichten Bilder jenes Typs , dem das versenkte
Schlachtschiff angehörte , sowie der deutschen Flugzeuge , die den
bisherigen Nimbus der britischen Flotte zertrümmerten . Nach
den Vlättermeldungen will auch Amerika aus dem Ereignis
Folgerungen für seine künftige Flottenbaupolitik ziehen.

Freudenseft -er Norweger nach -em Akzug
Amerikanischer Journalist sah in Namsos den Jubel der Bevölkerung

Washington , 7 . Mai . In einer von „Washington Post " und
anderen Blättern auf der ersten Seite veröffentlichten Meldung
aus dem von den Alliierten verlassenen Namsos beschreibt der
Korrespondent der „Associated Preß "

, Eunnar Knutson , die
Freude der norwegischen Bevölkerung über das Abziehen der
alliierten Truppen und die Verachtung , die die norwegischen
Offiziere über die feige Flucht ihrer sogenannten Bundesgenos¬
sen , besonders der Engländer , empfinden . Knutson berichtet, er
habe keine Tränen in den Augen der norwegischen Männer,
Frauen und Kinder gesehen , als sic sich nach Sem Verschwinden
des letzten alliierten Transportschiffes verängstigt und ungläubig
aus ihren Bergen und Wäldern wagten , sondern nur Jubel.

Halbverhungert habe sich die Bevölkerung über die von den
Alliierten hinterlassenen Etzvorräte hergemacht und in über¬
schwenglichem Glück ein wahres Friedensfest gefeiert . Leute , die
er fragte , ob sie nicht über den Abzug der Alliierten beunruhigt
seien, hätten ihm geantwortet : „Nein , alles , was wir wollen,
ist Frieden " . Rührende Szenen hätten sich abgespielt , als die
norwegischen Flüchtlinge die zurückgelassenen Vorratskisten auf¬
brachen, sich an dem reichlichen Bestand an guten französischen
Weinen und englischem Whisky gütlich taten und in allem , was
fahrbar war , Schubkarren , Kinderwagen usw . Lebensmittel nach
Hause schleppten.
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Die Angreifer im MitLelmeer
Eine Fülle von Nachrichten aus dem Mittelmeer und Südost¬

europa beleuchten die Pläne der Westmächte , die nach ihrer Nieder¬
lage in Norwegen nun einen neuen Kriegsschauplatz suchen. Wir
bringen eine Auslese dieser Meldungen:
Englische Kriegsschiffe an der griechischen Ostküste

Einer Nachricht aus Saloniki zufolge sollen mehrere britische
Kriegsschiffe an der Ostküste Griechenlands gesichtet worden sein.
Weiter werden jugoslawische und griechische Berstärkungen an der
bulgarischen Grenze gemeldet. Der Anwesenheit des eng¬
lischen Botschafters von Ankara in Sofia wird
weiterhin große Beachtung geschenkt. In politisch interessierten
Kreisen wird die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , daß es sich hier¬
bei u. a . um eine Vorsühlung im Zusammenhang mit einem
etwaigen Durchmarschrecht englischer oder mit England verbünde¬
ter Truppen handeln könne.

Schickt England die Türken vor?
Die französische Agentur Havas meldet, starke Truppenzusam-

menziehungen der Türken aus dem Balkan hätten in der bulga¬
rischen Hauptstadt große Erregung hervorgerufen . In politschen
Kreisen Sofias sei man der Meinung , diese Maßnahmen seien
angesichts der loyalen Haltung Bulgariens nicht gerechtfertigt,
und man dürfe sie deshalb nicht unterschätzen . Diese Truppen¬
konzentrationen , so meldet Havas , stünden offenbar in Verbin¬
dung mit der britischen Aktivität im östlichen Mittelmeer , und
man glaube , daß sie auf englische Aufforderung hin vorgenom¬
men worden seien.

Anzeichen in Budapest
Unter den in Budapest lebenden Engländern ist in den letzten

Tagen eine eigentümliche Bewegung zu beobachten. Die Haus¬
halte werden aufgelöst und die Haushaltungsvorstände zieoen
ins Hotel. Mehrfach haben Familien bereits Sie Stadt und auch
das Land verlassen. Von englischer Seite in Budapest wird hierzu
berichtet, daß seitens der Gesandtschaft und des Konsulats ein
Wink vorliege , nur in dringendsten Fällen in Budapest zu blei¬
ben und im übrigen zu trachten , außer Landes zu gehen. Auf¬
fällig ist ferner auch , daß gut unterrichtete englische Kreise in der
ungarischen Hauptstadt seit zwei Tagen auf die Frage , was sie
von den Vorgängen in Norwegen halten , die mehr als lakonische
Antwort geben: „Abwarten , abwarten , wir werden in den kom¬
menden Tagen noch ganz andere Ueberraschungen erleben.

"

Rumänien trifft Sicherheitsmaßnahmen
Im Hinblick auf die englische Aktivität in Rumänien , die in

den letzten Tagen immer offensichtlicher geworden ist, hat die
Hafenverwaltung von Lonstanza zu verschärften Sicherheitsmaß¬
nahmen gegriffen. Alle im Hafen liegenden Schiffe müssen durch
Schilder anzeigen, welche Arbeiten zur Zeit auf dem Schiff aus-
gesührt werden. Durch eine strenge Personenkontrolle wird der
Zutritt Unbefugter zu den Hasenanlagen verhindert . Der eng¬
lische Konsul soll bereits gegen die rumänischen Sicherheitsmaß¬
nahmen protestiert haben , da im Hafengelünde mehrere englische
Staatsangehörige festgenommen wurden.

Französische Sirenenklänge
„Populaire " erklärt , die Anwesenheit einer starken alliierten

Flotte im Mittelmeer stelle eine wesentliche Beruhigung ( ! !)
für die Türkei und für Griechenland dar . Der „Jour " stellt schon
eindeutiger fest , daß nach der Entwicklung in Norwegen das
Hauptaugenmerk augenblicklich auf die Lage im Mittelmeer ge¬
richtet sei, wo die von den Alliierten ergriffenen Maßnahmen
das „Interesse rechtfertigten , das man diesem Gebiet beimesse".
Der ehemalige jüdische Ministerpräsiden Blum sagt im „Popu¬
laire " : Die Befreiung Norwegens sei „aufgeschoben "

. Mari sei
mit Necht beunruhigt über die Auswirkungen , die die Entwick¬
lung in Norwegen auf die anderen neutralen Staaten haben
könnte. Wenn die Neutralen aber die wahre Lehre aus diesen
Ereignissen ziehen würden , so könnte sie keinesfalls zugunsten
Deutschlands ausfallen ; denn sie bewiesen den Willen der Alliier¬
ten , ihnen zu Hilfe zu eilen . Und mit den wohlvertrauten Lock¬
tönen der westlichen Propaganda fordert er die Neutralen auf,die „Hilfe Englands und Frankreichs" rechtzeitig anzurufen . Auch
Oberst Fabry wendet sich wieder einmal an die Neutralen , um
ihnen zu sagen , daß man sich schlecht oder gar nicht verteidige,
wenn man „dem Angreifer erst einmal Gelegenheit gibt , Fuß auf
eigenem Boden zu fassen"

. ( !)
Sn Aegypten kommandiert England

Der Londoner Nachrichtendienst betont , daß in Aegypten die
wichtigsten strategischen Punkte militärisch besetzt worden seien.
Auch sonst habe die ägyptische Regierung eine Reihe von Maß¬
nahmen getroffen. Nach der Sperrung des Urlaubs in der Armee
werde jetzt bekannt, daß in der nächsten Woche militärische Hebun¬
gen abgehalten werden sollen.

Englands Druck auf Bulgarien
Große Nervosität in Sofia

Sofia , 6 . Mai . In den politisch interessierten Kreisen der bul¬
garischen Hauptstadt hört man verschiedene Versionen über die
Mission des britischen Botschafters in Ankara , Hugh Knatchbull
Hugessen , in Sofia . Darnach soll Hugessen die Absicht gehabt
haben , mit den zuständigen bulgarischen Stellen Wirtschafts¬
lagen zu besprechen , die mit der neugegründeten englischen
Commercial Korporation Zusammenhängen. Diese Korporation
stößt in Bulgarien auf große Schwierigkeiten, und Hugessen soll
ihr den Start erleichtern . Bei dem bekannten bulgarischen

Standpunkt ist es naheliegend , zu vermuten , daß ein jedes
britisches Angebot auf die bulgarischen Revisionsforderungen
eingehen muß. Hugessen soll ferner auf dem am Samstag statt¬
gefundenen Empfang in den Räumen der englischen Gesandt¬
schaft von Bulgarien das Durchmarsch recht für bri¬
tische Truppen oder für den Transit von Material für
weiter nördlich eventuell operierende englische Armeen verlangt
haben . Großen Eindruck haben hier auch die von Saloniki kom¬
menden Nachrichten über englische Schiffsbewegungen an der
griechischen Ostküste gemacht.

Frankreichs Drohungen an Italien
Brüssel. 6 . Mai . Die Lage im Mittelmeer steht nach wie vor

im Vordergrund der französischen Presse. Die Blätter machen
viel Aufhebens von den englisch - französischen Vorsichtsmaßnah¬
men im Mittelmeer . Einen ziemlich drohenden Ton schlägt der
frühere Kriegsminister Fabry im „Matin " an . Er schreibt u . a . :
„Von französischer Seite erinnern mir uns sehr gut daran , daß
die Zeit der Liebeswalzer vorüber ist .

" 2m „Figaro " droht
Wladimir d 'Ormesson den Italienern , daß sie im Kriegsfälle
von allen Zufuhren aus den USA . abgeschlossen würden . Groß¬
spurig schreibt der „Excelsior" , daß die englisch - französische Flotte
du alogischen Positionen von Gibraltar bis zum Suez -Kanal
beseel habe. Derjenige , der die Tore von Suez und Gibraltar
innehabe , werde triumpbieren . „Populaire " schreibt , die eng-
lilche Erklärung , daß die Konzentration der Mittelmeerflotte der
Alliierten infolge der Stellungnahme der italienischen Presse
durchgeführt worden sei, sei nicht befriedigend . Es sei klar , daß
die Haltung der italienischen Presse eine politische Realität sei.
Aber man müsse sich fragen , ob die Maßnahmen der Alliierten
ausschließlich deshalb getroffen worden seien , weil ein Presse¬
feldzug, der schon seit Monaten geführt werde, in den letzten
Tagen besonders heftig geworden sei . Irgendein Glied in der
Kette der Erei .risse scheine zu fehlen.

Bukarest, 6 . Mai . Die große rumänische Tageszeitung „Uni-
versul" schreibt , Rumänien müsse angesichts der Vorbereitun cn
im Mittelmeer besorgt sein . Das Blatt , das sonst immer für
die Westmächte geschrieben hat , muß diesmal zugeben, daß 2 ri¬
tten nicht der Ruhestörer ist, da die italienische Politik der
letzten Zeit stets Frieden und Sicherheit auf dem Balkan und
im Donauraum anstrebte und Beweise dafür abgelegt habe und
noch ablegt . Der Artikel des „Universul " ist lehrreich dafür,
daß selbst ein so englandfreundliches Blatt wie der „Universul"
langsam einzusehen beginnt , wo die Ruhestörer sitzen.

Beschämendes Eingeständnis
der Engländer

Sie wollten nur Stützpunkte — kämpfen sollten
die Norweger:

Berlin , 6. Mai . Die Flucht der englischen und französischen
Streitkräfte aus Namsos und Andalsnes steht notwendigerweise
weiter im Mittelpunkt der Berichterstattung der Londoner Presse.
Dabei versuchen fast sämtliche Blätter , ihren Lesern klarzu¬
machen , warum das norwegische Unternehmen der Westmächte
so kläglich gescheitert ist.

Ihren begierig aufhorchenden Lesern verrät beispielsweise die
„Sunday Times " weitere „Einzelheiten " : „Der Hauptnachteil
der Alliierten hat darin gelegen, daß ihre Luftwaffe nicht über
einen einzigen Flugplatz in Mittelnorwegen verfügt hat und
daß die Deutschen ihnen bei der Besetzung der norwegischen
Flugplätze zuvorgekommen sind .

" Mit dieser lakonischen Fest¬
stellung, die eine weitere Anerkennung für die deutsche Armee¬
führung ist, ist der Vorrat an neuen „Einzelheiten " der „Sunday
Times " erschöpft . Die Zeitung kommt dann auf die Taktik der
Westmächte zu sprechen und erklärt , diese seien durch die großen
Entfernungen behindert worden — als ob die Entfernungen,
die die deutschen Truppen zu überwinden hatten , geringer ge¬
wesen wären!

Da auf diese Weise die gewaltige Schlappe der Westmächte in
Norwegen zwischen den Zeilen schon einmal zugegeben wird,
versieht die „Sunday Times " ihre Einzelheiten mit dem tröst¬
lichen Zusatz , daß die Westmächte aber an keiner Stelle größere
Truppenmengen stehen gehabt hätten , so daß die erlittenen
Verluste keinesfalls alarmierend gewesen seien . England habe
lediglich über solche Expeditionsstreitlräfte verfügt , die in der
Lage gewesen seien , zwar norwegische Stützpunkte zu besetzen,
nicht aber gegen eine Widerstand leistende Macht zu kämpfen ( !).
Das hätte man — nach dem Beispiel Polens — den Norwegern
Voraussagen können. Hier wird es nun aus englischer Quelle
bestätigt : Die Engländer kamen nicht um zu kämpfen, sondern
nur um Stützpunkte zu besetzen und den Kampf den von ihnen
aufgehetzten Norwegern zu überlassen.

Britischer Zerstörer versenkt
Churchill bricht endlich das Schweigen

Amsterdam, 8 . Mai . Nachdem sich di§ britische Admiralität
über die Vernichtung des Schlachtkreuzers und des schweren
Kreuzers sowie über die übrigen schweren Verluste , die die
deutsche Luftwaffe der britischen Flotte am Freitag zugefügthatte , in den ersten 86 Stunden völlig in Schweigen gebüllt
hatte , kam sie endlich mit einem mehr als lendenlahmen Dementi
heraus , das mit seinen Widersprüchen in der ganzen Welt nur
spöttische Ablehnung hervorgerufen hat und überall als Lügeerkannt wurde . Aber auch diesmal bleibt Churchill seiner alten
Taktik treu , die Verluste nur schrittweise einzuaestehen und bei

mehreren Verlusten nach einer Weile , wenn möglich , verkleinert
bekanntzugeben. Diesmal gibt die Admiralität nach fast drei,
tägigem Zögern die Versenkung des Zerstörers „Afridi " zu.

Der Bericht, mit dem die britische Admiralität nun wenigstens
immerhin auf die erfolgreichen Angriffe der deutschen Bomber
eingeht , lautet wie folgt : „Der Sekretär der Admiralität be<
dauert mitteilen zu müssen , daß „SM . Schiff Afridi " im Ver.
folg der Truppenzurückziehungen von Namsos versenkt worden
ist .

'
Britische Kriegsschiffe, zu denen der Zerstörer „Afridi" ge,

hörte , sicherten für einen Konvoi von Truppen die Verteidigung
gegen Luft - und Unterseeboot-Angriffe . Bei Anbruch des Tages,
lichtes gingen wiederholte Angriffswellen der feindlichen Luft- >
flotte unaufhörlich über den Konvoi , aber das Abwehrfeuer !
der Luftabwehrgeschützeder Begleitschiffe war so wirksam , daß j
die Truppentransporter nicht berührt wurden . 2m Verlauf die. ^
fer Operationen wurde „SM . Schiff Afridi " von Bomben ge> i
troffen und sank unmittelbar daraus . Zwei feindliche Flugzeuge !
wurden abgeschossen. Die Angehörigen der Opfer sind benach . ^
richtigt worden .

"

„Afridi " ist ein Flottillienführer der Tribal - Klasse , ein Schwe - -
sterschiff der „Cossak"

, mit einer Wasserverdrängung von 187 » :
Tonnen . Die Besatzung zählt 240 Mann.

Russische Schwarzmeerflotte aus der Wacht
Eine Rede des Befehlshabers in Sewastopol

Moskau , 6 . Mai . Die Marinezeitung „Krasny Flot " vom t,
Mai enthält einen Bericht über die militärische Maiparade i,
Sewastopol , bei welcher der Befehlshaber der Schwarzmeerfl . ih
Oktjabrski, eine Rede gehalten hat , in der er u. a . folgendes au«
fübrte : „Wir Angehörigen der Schwarzmeerflotte werden da»
verdächtige Treiben der englischen und französischen Imp i«
listen auf dem Balkan und in den Ländern des Nahen Os
aufmerksam verfolgen . Wir werden auf der Hut sein , um jeaetz
Feind zu zerschmettern, der versuchen sollte, unsere Grenze zu¬
verletzen.

"

Wettere Opfer polnischer Bestien gefunden
Neue Massengräber ermordeter Volksdeutscher geöffnet
Posen , 6 . Mai . 2m weiteren Verlauf der von der Zentrale

für die Gräber ermordeter Volksdeutscher durchgeführten Ber¬
gungsfahrten wurden im Gebiet des Regierungsbezirks Hohen-
salza weitere Massengräber aufgefunden und aus ihnen neue
Opfer der polnischen Morde geborgen. 2m Grenzdorf bei Bart¬
schin wurden drei Tote ausgegraben , mit deren Identifizierung .
au ? Grund der Vorgefundenen Anhaltspunkte später zu rechnen
ist. In Hohensalza untersuchten die Bergungskolonnen die Mas-
fengräber auf dem katholischen Friedhof , in denen 40 Tote be-
graben sind . Fünf von ihnen , die nach ärztlichem Befund durch
Kolbenschläge auf den Schädel gesunden haben , konnten sofort
einwandfrei als ermordete Volksdeutsche festgestellt werden . Von
den übrigen Toten wurden zur Identifizierung Stoffproben und
andere Erkennungszeichen mitgenommen . 2m Anschluß an die
Untersuchung dieser 40 Toten wurden in der gleichen Gegend
weitere Massengräber mit ungefähr 20 Leichen geöffnet . Auch
im Kreise Alexandrowo wurden der Zentrale zahlreiche Einzel¬
gräber gemeldet, in denen mindestens 20 Volksdeutsche ver-
mutet werden , die nach vorliegenden Berichten von Augenzeuge»
von der polnischen Soldateska ermordet worden sind.

Politische Propaganda im Bischofsgewand
Belgrad , 7. Mai . Der Versuch Englands , durch den Miß¬

brauch rein geistlicher Veranstaltungen der plavoslawisch -serbi-
schen Kirche politische Geschäfte zu machen , wurde gestern anläß¬
lich des Besuches der englischen Bischöfe in dem alten
Patriarchensitz Tremski Karlossi fortgesetzt.

Die Belgrader Presse betont , daß alle anglikanischen Bischöfe
während des ganzen Gottesdienstes in vollem Ornat am Altar
standen und die Lithurgie mit den englischen Lithurgietexten
verglichen. Beim anschließenden Mittagessen im Patriarchal
kam der Pferdefuß noch deutlicher zum Vorschein, indem man aus
den vollkommen unpolitischen Trinkspruch des Patriarchen Lav-
rilo nicht etwa einen englischen Geistlichen, sondern den eng¬
lischen Gesandten in Belgrad , Cambell , antworten ließ, der dann
auch prompt zu politisieren begann und sich über die großen Sym¬
pathien verbreitete , die England gegenüber Jugoslawien und
seinem Königshause hege. Das wurde vor einem Publikum ge¬
sagt , dem auch der Gehilfe des jugoslawischen Außenministers
Miljanic und der Chef des amtlichen jugoslawischen Zentral¬
postbüros , Milojevic , angehörten und in dem bezeichnender
Weise auch der persönliche Seelsorger von Lord Halifax nicht
fehlte.

Der Presse gegenüber setzten sich dann die anglikanischen
Bischöfe sogar für eine Zusammenarbeit zwischen der serbischen
und der bulgarischen Kirche ein — ein etwas seltsamer Versuch,
die bulgarisch- jugoslawische Annäherung auf geistlichen Umwegen
den politischen Zwecken Englands dienstbar zu machen.

Deutsche Abordnung bei der Hundertjahrfeier der italie¬
nischen Staatsbahnen . In der Woche vor Pfingsten begehen
die italienischen Staatsbahnen mit Feiern in Rom und
Neapel ihr hundertjähriges Bestehen . Die deutschen Ver¬
kehrsverwaltungen werden durch eine Delegation , die der
Reichsverkehrsminister Dr . - Ing . Dorpmüller persönlich
führt , und der Ministerialdirektor Prang und Ministerial¬
rat Dr .-Jng . Sommer vom Reichsministerium angehören»
vertreten.

' .

lei s : k kier. 1 Eßlöffel Master. 100 ß Zucker.
1 päckcken vr . Oetker Oanittmzucker . OOßllleizenmekl.
1 pöckcken Oc. Oetker Soßenpulver OcuMe - öesckmack,
- 4 (1 gestclckener Teelöffel ) Vr. Oetker ..öackin"
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1 um öestäuben: Etwas Puderzucker.
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Borgeläuschle Seeherrschast
Britische Minenphantastereien — Entlarvung eines eng¬
lischen Bluffs — Die wahre Situation in Nord- und Ostsee

Von Admiral z . V . Prentzel
nsk. Mit allen Mitteln versucht die englische Seemacht den

Schoch den sie durch die zu ihren Ungunsten veränderte Kriegs¬
lage in der Nordsee erlitten hach wettzumachen, und das in den
Augen aller Mächte, insbesondere der europäischen Neutralen,
empfindlich geschädigte Ansehen wiederherzustellen . Krampshaft
ist sie daher bemüht, die Rolle als Veherscher aller Meere weiter
zu spielen, obwohl dazu schon in den vergangenen Monaten kei¬
nerlei Berechtigung mehr vorlag, ' in und über der Nordsee hat
Deutschland sein Besitzrecht bereits energisch angemeldet.

Der kühne deutsche Sprung nach Norwegen zeigte deutlich, daß
die Nordsee nicht mehr von England allein beherrscht wird . Seit¬
dem nun Deutschland über die Küsten Dänemarks und Nor¬
wegens verfügen kann, ist Englands Meeresherrschaft weiter ein¬
geschränkt . Wir haben damit nicht nur eine lm Vergleich zu den
Stutzpunkten der deutschen Nordseeküste ungeheuer verbesserte
Ausgangslage für unsere See - und Luftoperationen gegen das
Jnselreich und seine Seezufuhren gewonnen , sondern auch die Be¬
herrschung der Ostsee und seiner Zugänge stark gefestigt.

Jeden Kenner der Verhältnisse mutete es daher belustigend an,
«ls die britische Admiralität vom ReuterVllro verbreiten ließ,
„durch englische Minenfelder von größter Ausdehnung seien nun¬
mehr die ganze südliche Ostsee und ihre Zugänge , die Belte und
das Kattegat mit Ausnahme der >schwedischen Hoheitsgewässer
blockiert . Das verseuchte Gebiet erstrecke sich bis zwölf Meilen süd¬
lich Memel und schließe die ganze deutsche und dänische Ostsee¬
küste ein .

"
Der Fachmann erkennt sofort, daß es sich hier um einen eng¬

lischen Bluff größten Stils handelt , mit dem die neu¬
trale Schisfahrt in der Ostsee beunruhigt und gestört, werden soll,
wobei die Leichtgläubigkeit und Urteilslosigkeit der Neutralen
ohne weiteres in die englische Rechnung eingestellt wurde.

Wir sind sicher , daß in dem angegebenen Gebiet nicht eine
einzige englische Mine ausgelegt worden ist, es hätte jedenfalls
nicht unbemerkt geschehen können. Deutschland beherrscht diese
Räume mit seinen See - und Luftstreitkräften durchaus , die Ostsee¬
zugänge sind sicher in unserer Hand und der dazugehörige Luft¬
raum dauernd überwacht. Die für die Sperrung so ausgedehnter
Eeegebiete benötigte gewaltige Zahl an Minen kann überdies
unmöglich in wenigen Tagen bereitgestellt und noch weniger
innerhalb einer Nacht, wie die Engländer behaupten , nach der
Ostsee geschafft sein . Eine derartig weitreichende Minenunterneh¬
mung bedarf auch längerer eingehender Vorbereitung und kann
nicht in wenigen Stunden bewerkstelligt werden . Mengenmäßig
wäre entweder dazu die Bereitstellung zahlreicher lleberwasser-
fahrzeuge oder einer noch größeren Zahl von ll -Vooten er¬
forderlich.

Bekanntlich besitzt England nur wenige U -Boote , die zum
Minenlegen eingerichtet sind . Diese Möglichkeit scheidet daher von
vornherein aus , ganz abgesehen davon , daß das Eindringen feind¬
licher ll-Boote in die Ostsee durch die Belte oder den Sund sv
gut wie ausgeschlossen ist , auf keinen Fall unbemerkt
von unseren Bewachungsstreitkräften erfolgt sern könnte. Bisher
liegt keine derartige Meldung vor . Noch viel schwieriger würde
es für Ueberwasserminenträger gewesen sein , die Ostsee - Eingänge
ungesehen zu passieren.

Nun war in der Reutermeldung , die zu verschiedenen Zeiten
wiederholt wurde , gesagt, daß nach „Ansicht von Marinesach-
kuten " in Stockholm die Minenkegung von britischen
Flugzeugen durchgeführt worden sei. Wir trauen schwedischen
Marinefachleuten ein gesünderes Urteil zu , als es aus dieser
Nachricht spricht , glauben daher nicht, daß es sich um wirkliche
Fachleute handelt . Wo diese unsinnige Behauptung herstammt,
wissen wir nicht, sie verrät jedenfalls alles andere als Sachkennt¬
nis . Denn Flugzeuge können nur wenige Minen mitführen , ihre
Zahl müßte daher schon sehr hoch sein, wenn ein so großer See¬
raum verseucht werden soll.

Die Unternehmung hätte auch wegen der großen Entfernung
nicht vom englischen Mutterland « aus durchaefübrt werden kön¬

nen, sondern allenfalls von einem im Kattegat liegenden Flug¬
zeugträger . Es erscheint aber bei der heutigen Lage ausgeschlossen,
daß sich östlich Jütland ein feindlicher Flugzeugträger längere
Zeit ungesehen aufhalten kann. Das Kattegat steht unter schärf¬
ster Bewachung unserer Seestreitkräfte und Flugzeuge , deutsche
Minen engen das Fahrwasser ein und machen seine Befahrung
ohne genaue Kenntnis der Sperren äußerst gefahrvoll . Es ist
unvorstellbar , daß in diesem Gebiet ein so auffallendes Schiff,
wie ein Flugzeugträger , Flugzeuge in größerer Zahl gestartet
haben soll , ohne daß weder das Schiff, noch irgend ein von ihm
aufgestiegenes Flugzeug gesichtet worden ist.

Die ganze Minennachricht ist also nichts weiter als ein echt
englischerBluff, weniger zur Einschüchterung Deutschlands
als der Neutralen bestimmt. Wir glauben , daß sie von allen
kühlen, unvoreingenommenen Beobachtern auch als solcher be¬
wertet , und daher nicht als Zeichen von Stärke , sondern viel¬
mehr von zunehmender britischer Schwäche angesehen wird . Ein
Kriegführender , der militärische Nachrichten solch unsinnigen In¬
halts amtlich verbreiten läßt , hat es verwirkt , ernst genommen
zu werden . Trotzdem gibt es leider immer noch sehr viele, die sich
von englischen Phantasiemeldungen irreführen lasten und ihnen
mehr Glauben schenken als Nachrichten aus deutscher Quelle.

Nach dieser Glanzleistung amtlicher englischer Kriegsbericht¬
erstattung sollten auch die Englandfreunde im neutralen Ausland
etwas vorsichtiger mit der Aufnahme britischer Admiralitätsnach¬
richten sein und ihre kommentarlose Verbreitung Unterlasten.

Die Abschiedsbriefe von Namsos
Wie sich das Expeditionskorps der Westmächte französisch

empfahl
Stockholm, 6 . Mai Die Stockholmer Zeitung „Svenska Dag-

bladet " bringt Einzelheiten über den überstürzten , fluchtartigen
Rückzug der Engländer aus Namsos . Aus dieser Darstellung geht
gleichfalls hervor , in wie schmählicher Weise die norwegischen
Truppen von den Engländern und Franzosen hintergangen wor¬
den sind.

Die Tatsache, daß ihre „Verbündeten " in Namsos eingeschifft
und weggebracht wurden , ist für den norwegischen Befehlshaber
in diesem Abschnitt, Oberst Goetz, besonders auch deshalb wie ein
Blitz aus heiterem Himmel gekommen , weil der englische und
der französische Befehlshaber mit ' hm gerade den Plan eines
Angriffes im Steinkjer -Abschnitt besprochen hatten . Diese Offen¬
sive sollte ursprünglich am Donnerstag in Gang gesetzt werden,
wurde jedoch dann auf Ersuchen der Franz len und Engländer
aufgeschoben . Um 23 Uhr erhielt Oberst Goetz einen Brief von
dem englischen Kommandierenden General Carton de Wyart und
einen zweiten von dem französischen General Audet . Zu dieser
Stunde war der größte Teil der englischen und französischen
Truppen bereits an Bord der Transportschiffe im Hafen von
Namsos.

Der Berichterstatter des Blattes hatte eine Unterredung mit
Oberst Goetz, bei der er auch von dem Abschiedsbrief des
britischen Befehlshabers im Namsos -Abschnrtt erhielt . Dieser
lauter:

„Lieber Oberst Goetz ! Zu meinem größten Leidwesen unter¬
richte ich Sie hiermit davon , daß wir dieses Gebiet räumen müs¬
sen . Jeder von uns empfindet diese Tatsache sehr tief . Wir
lasten einen ganzen Teil Material hier ; wir hassen, daß Sie
dieses übernehmen können und wir sind überzeugt , daß dieses
für Sie und Ihre tapfere Armee von großem Nutzen sei« wird.
Wir selbst hoffen, daß wir wieder hierher zurückkommen und
Ihnen helfen können, Ihren Kamps zu einem glücklichen Ende
zu führen . Hochachtungsvoll Carlo « de Wyart ."

Selten ist ein Verrat mit so bodenlosem Zynismus dem Ver¬
bündeten mitgeteilt worden Wie sich im übriucn die Engländer
den „Nutzen des Materials" für die Norweger dachten,
erkennt man daran , daß das britische Schlachtschiff , daß als letztes
den Hafen von Namsos verließ , einen großen britischen
Automobilpark im letzten Augenblick durch das
Feuer seiner Schiffsbatterien in Brand setzte.

Der Brief des französischen Generals Audet war

Unseres Herrgotts Mckspilr
Roman von Kurt Riemaun

24 . Fortsetzung
„Ja, für dich, kleines Fräulein Lehrerin. Du hast bis¬

her nur aus deinem verlassenen Dorf ins Leben geguckt.
Du sollst es bald ganz genießen !"

„Wilhelm , mir wird bang. Ist das nicht zuviel für
Mich ? Baust du nicht allzuviel Hoffnung auf mich ?"

„Wie kann ich jemals zuviel auf dich bauen? Wenn
du nicht neben mir ständest, wenn ich nicht bei dir die Kraft
fände zu meiner Arbeit, ja , wo denn dann sonst? Meinst
du , ich täte das alles für mich allein ? I bewahre! Ich
konnte still und friedlich an meinem Stammtisch sitzen und
nm das Leben leicht machen, für mich habe ich mehr als
dreimal genug. Sollst aber mal sehen, wie der Wilhelm
Schwung in die Sache bringt ! Augen werden sie machen
daheim in Holzhausen ! Ha , ich könnte mich kaputtlachen,
Akfm ich bloß dran denke. Und reden werden sie . . .
klatschen — ! Das Blaue werden sie vom Himmel herunter-
ü^hen, die Neidwürmer, die ekligen !"

Mit erstauntem Lächeln sieht Katarina , wie ihn das
Feuer packt, und halb im Spaß , halb im Ernst fragt sie , ob
^ ^ solche Wut auf die Leute in Holzhausen habe.

„Wut ? " gibt er zurück . „Das ist gar kein Ausdruck.
Wammenhauen könnt ich sie , die ganze Bande ! Na,
tlyweigen wir davon ! Komm , gib mir nach all dem Gerede
kreber einen Kuß !"

„Haft du Unannehmlichkeiten mit den Holzhäuser Leu¬
ten gehabt ? " fragt sie besorgt.

r er hat keine Lust, ihr den ganzen Tratsch zu er-
Wien.

, "8*ag nicht soviel , Fräulein Lehrerin! " knurrt er wohl-
»e>aunt und preßt sie an sich . Er hat allen Aerger, allen
Kummer vergessen.

*
*

*

in - Ä diesem Abend dauert es sehr lange, bis Katarina
s-ü ^ i kommt . Sie hat noch Hefte durchgesehen. Auf-
! ,,

»/ ihrer kleinen Garde . „Warum mir der Sommer soSt gefallt !" lautet das Thema. Aber sie ist mit ihren Ee-
bei der Sache . Immer wieder drängt sich ihr

genes Leben zwischen die krausen Kinderschriften.

. . . Liebst du Wilhelm wirklich ? — Da steht die ent¬
scheidende Frage wieder vor ihrem Herzen . Ist das Liebe,
wenn man sich sicher und geborgen fühlt in seiner Gegen¬
wart ? Wenn man sich auf seinen kraftvollen Männerstolz
freut und auf sein Lachen, das alle Schatten verscheucht?
Wenn in seinem Arm das Herz still wird wie der Wind an
einem Sommerabend? Wenn man hofft . . . endlich , end¬
lich einmal die Hände um den Kopf eines Kindes zu legen,
das einem selbst gehört? — Eigene Kinder haben , das
ist's ! . . .

Sie schließt die Augen, denn sofort ist der eine Augen¬
blick wieder gegenwärtig , der zu den bittersten ihres Lebens
gehört. Sie hatte eines ihrer Kinder gestraft , einen
Jungen , den sie sonst recht gern mochte, der aber zuweilen
alle Beherrschung verlor und dann die Kleinen schlug.
Tüchtig hatte sie ihm den Hosenboden stramm gezogen und
der Junge schien das auch in Ordnung zu finden.

Nicht aber seine Mutter . Der Nachmittag war noch
nicht vorüber, da stand jene Frau in der Schultür. Obwohl
sie selbst bei jeder Gelegenheit unbeherrscht und gedanken¬
los ihre Kinder prügelte, tat sie sich nun mit widerlichem
Geschimpfe wichtig . Es war eine jener Frauenspersonen,
die aus schlechtem Instinkt heraus jeden begeifern, der nicht
ebenso erbärmlich denkt und fühlt wie sie selbst. Solchen
Menschen gegenüber ist Katarina hilflos . Sie stand auch
stumm vor dieser Frau , Ablehnung, Widerwillen in jedem
Zug ihres Gesichts, in jeder Geste der Hände . Vielleicht
reizte das die Schimpfende nur noch mehr.

„Wenn Sie auf Kindern 'rumprügeln wollen , dann
schaffen Sie sich gefälligst selbst welche an ! Verstehen Sie ?"
zeterte die Frau , ehe sie ging . Dies eine Wort traf. Sie
hat es nicht vergessen.

Seit jener Zeit brennt dieser Wunsch in ihr wie eine
ewige Flamme , still und unwandelbar. Kinder haben!
Kinder umfangen und küssen dürfen nach Herzenslust . . .
eigene Kinder! Welch unbegreiflicher Reichtum ! . . .

Aber wer heiratet ein Mädchen von fast dreißig Jahren,
das nichts besitzt als einen Koffer voll Bücher , einen andern
voll Wäsche und einen kleinen für Kleider und Schuhe?

Dann kam Wilhelm Häberlein. Breitschultrig und selbst¬
bewußt stapfte er in ihr Leben hinein , lachte Bedenken und
Gedanken weg, sägte : „Hier, da bin ich, das habe ich, das
kann ich ! Ich bin kein Jüngling mehr , aber ein Mann , der

typisch französisch und infolgedessen wesentlich höflicher als der
des Engländers Der französische Befehlshaber gab seinem großen
Bedauern darüber Ausdruck, daß er Norwegen heimlich auf diese
Weise verlassen mußte . Er habe jedoch von höchster Stelle Befehl
hierzu erhalten . Er sei ein Opfer des Krieges und könne nichts
anderes tun , als dem Befehl zu gehorchen , so gern er auch bleiben
wolle. Und dann kommt das klassische Eingeständnis , daß „der
Feldzug in Norwegen sich als bedeutend schwerer durch-
zuführen gezeigt habe , als man vor der Absendung des Alli-
ierten - Expeditionskorps habe annehmen können".

Ausdrücklich wird in dem Bericht von „Svenska Dagbladet"
festgestellt , die Norweger seien zur Erkenntnis gelangt , sie seien
von den Westmächten hinter das Licht geführt worden . Weiter
wird in dem schwedischen Blatt ausführlich geschrieben , welche
riesigen Proviantvorräte von den Engländern und
Franzosen zurückgelassen wurden, ll . a . habe man große
Mengen Konserven, gewaltige Notweinfässer , Schnaps , Tausend«
von Zigarren und eine Unmenge von Automobilen in und »m
Namsos gesunden. Auch Tausende von Gewehren sowie Millionen
Schuß Munition und eine große Anzahl Maschinengewehre sei»
nun eine leichte Beute der deutschen Truppen geworden.

Weltkriegs-Witwenrente erhöht
Ausdehnung der Waisenrente

Berlin , 6 . Mai . Die Reichsregierung hat ein Gesetz zur Aende-
rung des Reichsversorgungsgesetzes erlassen, das einen weitere«
Ausbau und eine fortschrittliche Ausrichtung zugunsten der Be¬
treuten der alten Wehrmacht, insbesondere der Kriegs¬
beschädigten und Hinterbliebenen aus dem
Weltkriege bringt.

Mitten im Kriege wird auch im Bereich der alten Wehrmacht
die Angleichung vollzogen. Rückwirkend vom 1 . April 1840 au
ist die Witwenrente aus dem Weltkrieg dem heutigen Stand an¬
geglichen worden . Weiter wird die Krankenbetreuung
verbessert . Versicherte Beschädigte, die ausgesteuert worden sind,
können bei Erkrankung bei einem anderen Leiden bis zu 26
Wochen auf Reichskosten Heil - bzw . Krankenbehandlung bean¬
spruchen. Die Waisenversorgung wurde vom 16. bis 18.
Lebensjahr ausgedehnt . Von Amtswegen wird geprüft , ob die
Waisenversorgung wegen Berufsausbildung bis zum 24 . Lebens¬
jahr gewählt werden kann. Schwerbeschädigte, die ohne Ver¬
schulden keinem geeigneten Erwerb nachgehen können und wirt¬
schaftlich außerstande sind , Ausbildungskosten zu tragen , erhalten
Kinderzulagen bei Ausbildung bis zum 24. Lebensjahr . Durch
besonderen Erlaß war bereits vorher denjenigen alten El¬
tern geholfen worden , die keine Elternrente bekommen
können, weil der im Weltkrieg gefallene Sohn damals noch
nicht der Ernährer war . In der Annahme , daß dieser Sohn
beute ihr Ernährer geworden wäre , erhalten sie eine Eltern¬
beihilfe. Diese Elternbeihilfe wird vom 1 . April 1940 ab
auf monatlich 15 RM . für den Elternteil erhöht . Die bereits
bewilligten Elternbeihilfen erhöhen sich, wenn mehrere Söhne
infolge einer Dienstbeschädigung gestorben sind.

Zwei Mörder hingerichlel
Berlin , 6. Mai . Am 4 . Mai 1940 ist der am 15 . August 1910

geborene Willy Staigies aus Garzeppeln , Kreis Memel , hin¬
gerichtet worden , den die Strafkammer in Memel wegen Mor¬
des zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerliche«
Ehrenrechte verurteilt hat . Staigies , der wegen Gewaltver¬
brecher! bereits erheblich vorbestraft ist, hat am 24 . Mai 1939
in Garzeppeln aus nichtigem Anlaß den 55 Jahre alten Martin
Wilks grausam ermordet.

Am 4. Mai 1940 ist der am 2 . Dezember 1916 in Er . Schlenz,
^ reis Dirschau, geborene Bernhard Eranica hingerichtet wor¬
den , den das Sondergericht in Danzig am 21 . März 1940 als
Gewaltverbrecher zum Tode und lebenslänglichem Ehrverlust
verurteilt hat . Der bereits mehrfach vorbestrafte Verurteilte hat
zwei Raubüberfälle auf alleinstehende Frauen in deren Woh¬
nungen begangen und dabei eine 57jährige Frau mit eine»
Feldstein und eine 76jährige Frau mit einem Beil erschlag » .

was geschafft hat und der noch viel zu schaffen gedenkt . . .
wie ist das? Willst du mich haben ?"

Sie überlegte nicht lange . Sie griff zu und sagte : „Ja ! "
Daß es Schwierigkeiten mit der Familie geben würde,

war vorauszusehen. Der Ueberfall der drei „Töchter" und
des Schwiegersohnesin spe hatte sie belehrt. Aber sie ließ
sich nicht ängstigen . Ihre zukünftige „jüngste Tochter" sah
so natürlich und gesund aus , daß sie fest überzeugt war , in
ihr den ersten Bundesgenossenzu finden. Außerdem traute
Katarina sich allerhand zu. Sie wußte, wie man Menschen¬
herzen behandelt. All diese Ereignisse hätten sie auch nicht
eine Sekunde wankend oder auch nur unentschlossen gemacht.

Was aber alle Voraussagen ihres Lebens mit einem
unsichtbaren Fragezeichen versieht , das ist etwas ganz an¬
deres . Das ist jener Sommerabend, an dem ein Mann
über den Zaun stieg und sie küßte. Hart und fordernd.

So , als stelle er eine Frage, auf die man Antwort geben
muß . Muß. Ohne auszuweichen.

Katarina hat die Antwort gegeben ; sich selbst kaum
vernehmbar, aber doch deutlich bewußt. Ihr Blut gibt die
Antwort noch heute . Sie schämt sich , aber sie kann es nicht
ungeschehen machen oder ableugnen.

Seit jenem Abend weiß sie , was das ist . . . Liebe . Sie
darf nicht dran denken, sie darf diesem Gefühl nicht nach¬
geben , das sie ergriffen hat wie der Gewittersturm einen
jungen Baum . Sie hat ein Versprechen gegeben und muß
es halten. Das ist ihr Weg, ihr gerader Weg. Sie ist in
ihrem Leben bisher nie anders marschiert als . . geradeaus.

Langsam streift sie die Kleider ab , hängt sie sorgfältig
auf, wie sie es gelernt hat als Kind. Vor dem Spiegel
bleibt sie stehen, schaut ihr Bild mit ernsten Augen an. Das
also ist Katarina Frowein . Eine Lehrerin in einem ab¬
gelegenen Dorf auf der Höhe des Taunus . Eine unter
Hunderttausenden. Hast du nicht immer gelächelt , wenn
du kühl und überlegen auf die Menschen blicktest , die sich so
seltsam gebärden und sagen , es sei die Liebe , die sie so selig
verwandelt ? Bist du nicht durch ein Leben gegangen, stolz
und unberührt? Siehst du, nun fordert das Schicksal dich
heraus. Ein Mann , ein wildfremder Mensch hat dich in
seinen Arm genommen . Er hat nicht gefragt, er hat zu¬
gegriffen und gelacht . Da brannte dein Mund, als hätte
ihn Feuer berührt . Nun brennst du in deinem Herzen , in
deinem Blut , unaufhörlich.
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Aus Stadt und Land
Altensteig , den 7 . Mai 1940.

Dienst an Deutschland
Wochenparole der Jugend

NSK . Der bevollmächtigte Vertreter des Reichsjugendführers
gibt für die Woche vom 5 . Mai bis 13 . Mai 1940 der deutsche»
Jugend folgende Parole:

„Wir Deutschen kennen weniger eine Pflicht , die uns diktiert
wird , als einen Befehl, den uns Herz und Verstand auferlegen.

Die I u g e n d d i e n st p s l i ch t hat sich die HI . selbst gegeben.
Alle deutschen Jungen und Mädel dienen freiwillig und gern
dem Führer , denn im gemeinsamen Dienst erst liegt Deutschland.

"

*
In diesen Tagen , in denen das Gesetz über die Jugenddienst¬

pflicht erstmalig praktisch in Kraft gesetzt wird , bildet der Dienst
der Jugend auch den verpflichtenden Inhalt der neuen Wochen¬
parole . So wie der Soldat an der Front trotz Wehrpflicht nicht
wegen der vom Staat auferlegten äußeren Pflicht ein Leben ein¬
setzt , so wird auch die deutsche Jugend ihren Dienst nicht wegen
eines gesetzlichen Zwanges , sondern freiwillig und aus innerer
Verpflichtung leisten im Gefühl und Bewußtsein, daß in diesem
freiwilligen Dienst das Dasein und die Größe des Reiches be¬
schlossen liegen.

Täglicher Grutz der Heimat
Jeden Tag , wenn wir daheim die Zeitung ausgelesen haben,

wird sie wieder fein säuberlich zusammengefallet, ein Kreuzband
darum geklebt , Name und Feldpostnummer „unseres" Soldaten
daraufgeschrieben — und dann wird die Zeitung kurz darauf
schon wieder in den Briefkasten geschoben. Kein Tag vergeht, an
dem wir diese kleine selbstverständliche Mühe nicht freudig auf
»ns nähmen . Alles ist dazu schon vorbereitet . Man braucht nur
den linken Schreibtischschub aufzuziehen: da liegt bereits ein
Stapel fertiggeschnittener Umschlagbänder, daneben steht der
Leimtopf mit dem Pinsel . Zwei Griffe , und die Sendung ist schon
fertig gemacht . Meistens geschieht es gegen Abend, daß wir die
Zeitung mit der Feldpostnummer in den Kasten werfen. Dann
haben wir alle Hauptblatt und Beilagen ausgclesen, und manch¬
mal sagt einer von uns : „Was wird Erich zu der netten Kurz¬
geschichte sagen?" „Ob er eigentlich immer nochmal den Front¬
bericht liest ? Aber der ist ja dann schon überholt , und sicher hört
er ihn auch im Rundfunk .

"
Täglich reist unsere Zeitung an die Front . Und die wenigen

bedruckten Blätter schlagen eine feste Brücke von der Heimat ins
Feld . Wie oft hat Erich schon geschrieben : „Kinder , daß ihr mir
täglich die Zeitung schickt, ist wirklich zu nett . So bleibt man
immer auf dem Laufenden und weiß, was zu Hause vorgeht .

"
Und das letztemal stand in dem Feldpostbrief : „Ihr werdet viel¬
leicht darüber lachen — aber wir lesen hier alle den lokalen Teil
»nferer heimatlichen Zeitung mit besonderer Aufmerksamkeit.
Denn gerade so etwas interessiert uns sehr , ganz besonders, wenn
wir in Ruhestellung liegen : ob draußen vor der Stadt neue Sied¬
lungshäuser gebaut werden, ob irgendwo in einer Straße wegen
Pslasterarbeiten der Durchgangsverkehr gesperrt ist — gerade
solche Kleinigkeiten geben doch ein lebendiges Bild davon, wie es
zu Hause aussieht . . .

"
Seitdem wißen wir es : es kommt ganz besonders darauf an,

daß der Soldat an der Front seine Heimatzeitung bekommt . Daß
er möglichst alle Tage das Blatt in Händen hält , das er in Frie¬
denszeiten liest — die Zeitung bindet ihn eng an die alte Heimat
und stärkt seine Liebe und Treue zu ihr . Darum sollten wir
auch alle einen „Zeitungs -Patensohn " haben , dem wir unsere
Zeitung , sobald wir sie ausgelesen haben, ins Feld schicken. Jeder
Soldat wird uns dafür dankbar sein.

*

Ebhausen, 7 . Mai . (Verunglückt .) Am Freitagabend
kam ein auswärtiges Auto auf der durch den Regen rutschig
gewordenen Hauptverkehrsstraße beim „Waldhorn " aus der
Fahrbahn und stieß gegen ein Fuhrwerk. Zwei mit
dem Abladen des letzteren beschäftigte Frauen wurden mehr
oder weniger stark verletzt. Eine von ihnen mußte ins Kreis¬
krankenhaus Nagold eingeliefert werden.

Calw , 7 . Mai . ( Konzert zugunsten der Aus¬
marschierten der Stadt Calw .) Viele , viele aus
allen Teilen der Stadt waren dem Rufe der Ortsgruppe der
NSDAP , und des Bürgermeisters gefolgt , die zu einer „Musi¬
kalischen Veranstaltung " zugunsten der zur Wehrmacht Einberu¬
fenen aus Samstagabend in die Sporthalle der Truppführer¬
schule eingeladen hatten . Der Abend stand ganz im Zeichen un¬
löslicher Verbundenheit von Front und Heimat . Der Reinerlös
der Veranstaltung wird zu Feldpostpäckchen an unsere Ausmar¬
schierten verwendet . Im freudig aufgenommenen Gruß an unsere
Kämpfer und an den geliebten Führer sowie im gemeinsam
gesungenen Engelland -Lied klang die wohlgelungene Veranstal¬
tung aus.

Wildbad . ( Tödlicher Sturz .) Dieser Tage stürzte das
vierjährige Kind einer hiesigen Familie , als die Mutter auf
rurze Zeit das Zimmer verlassen hatte , aus dem Fenster der im
zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung . Das unglückliche Kind
wurde so schwer verletzt, daß es bald nach dem Unfall starb.

Stuttgart . (Schwäb. S ch i l l e r v e r e i n .) Unter dem Vor¬
sitz von Dr . Georg Schmückte hielt der Schwäb. Schilleroerein
seine 44. Mitgliederversammlung ab. Das Württembergische
Kultministerium habe in großzügiger Weise seinen Beitrag er¬
höht, was für den Schillerverein eine sehr begrüßenswerte Un¬
terstützung in finanzieller Hinsicht bedeute. Dem Verein sei aber
auch noch von anderer Seite sehr wertvolle Hilfe zuteil ge¬
worden , so daß er heute schuldenfrei dastehe . Nachdem der Schatz¬
meister, Kommerzienrat Klett , den Kassenbericht erstattet hatte,
Krachte der Archivar des Schiller-Nationalmuseums in Marbach,
Schriftsteller Helmut Paulus , den Jahresbericht zur Kenntnis.
Der Handschriftenstand habe sich im Berichtsjahr auf 89100, der
Bücherbestand auf 18 900 erhöht . Unter den wertvollen Stif¬
tungen sei besonders der gesamte Nachlaß des Schriftstellers Her¬
mann Hefele zu erwähnen , welchen dessen Geschwister in dankens¬
werter Weise dem Museum überwiesen . Helmut Paulus las
seine Erzählung , betitelt : „Das allzuharte Herze ".

Uraufführung. Mit seinem jüngsten Werk, das am
Sonntag vormittag im Kleinen Haus der Württ . Staatstheater
in Gegenwart zahlreicher Vertreter von Partei , Staat und
Wehrmacht zur Uraufführung gelangte , stellt uns der Stuttgarter
Komponist Marc Andre Souchay mitten in das große Zeit¬

geschehen der Gegenwart . In der verklärten Form einer Kan¬
tate , wie er sein Stück „Kampfwerk 39" nennt , stattet der Dich¬
terkomponist eine Art musikalischen und melodramatischen Er¬
lebnisbericht von dem Ablauf eines Tages am Westwall ab.

Souchay, der selbst das graue Ehrenkleid des Frontsoldat -»
trägt , hat dieses Erlebnis , dessen Träger eine aus 13 Männern
bestehende Bunkergcmeinschaft ist, mit künstlerischen Mitteln
menschlich überaus packend gestaltet.

Aus dem Straßenbahnwagen gestürzt. Am
Sonntag fiel auf dem Schwanenplatz in Berg ein verheirateter
52 Jahre alter Fahrgast aus einem Straßenbahnwagen . Er
erlitt mehrere Gesichtsverletzungen.

Bad Cannstatter Kursommer. Am Pfingstsamstag,
11 . Mai , nimmt die voraussichtlich bis 15 . September dauernde
Hauptkurzeit im Mineralbad Cannstatt ihren Anfang . Mit
einem schönen Eröffnungsprogramm werden auch die laufenden
Kurveranstaltungen dieses Sommers ausgenommen, nämlich die
tägliche Frühmusik von 7 .30 bis 8 .30 Uhr, die Nachmittags¬
konzerte jeden Dienstag und Donnerstag von 16 bis 18 Uhr
und die Wochenendkonzerte Samstags und Sonntags ebenfalls
von 16 bis 18 Uhr.

60 . Geburtstag. Am 7 . Mai begeht Karl Vleyle , der in
Feldkirch (Vorarlberg ) geboren wurde , feinen 60. Geburtstag.
Bleyle studierte am Kgl . Konservatorium für Musik in Stutt¬
gart und ging dann nach München. Nach vorübergehendem
Aufenthalt in Graz und Weimar , wo er am Nationaltheater
tätig war , nahm er seinen dauernden Aufenthalt in Stuttgart.
Bleyle hat sich als Komponist auf fast allen Gebieten der Musik
erfolgreich betätigt . Neben zahlreichen Liedern , Klavier - und
Kammermusikwerken war es besonders das Konzert für Violine
und Orchester , das Bleyles Namen in weiten Kreisen des Jn-
und Auslandes bekannt machte.

Schwenningen a. N. (Schiisse auf den S ch w a g e r .) In
der Nacht zum Sonntag wurden in der Kniebisstraße auf den
dort wohnhaften Arbeiter Josef Morath , der sich in Begleitung
seines 20 Jahre alten Schwagers Alfred Quattländer befand,
vier Schüsse abgegeben Morath wurde lebensgefährlich verletzt.
Quattländer gab an , der Täter sei plötzlich am Straßenrand
aufgetaucht, habe die Schüsse gegen seinen Schwager abgefeuert
und sei dann durch die Gärten geflüchtet. Quattländer wurde
aber wegen Verdachts , selbst ver Täter zu sein , festgenommen,
und er gestand dann auch , daß er auf seinen Schwager geschossen
habe, um ihn zu töten . Der Beweggrund zur Tat ist noch nicht
völlig geklärt . Man nimmt an , daß zerrüttete Familienverhält-
nisje den Anlaß zu dem Mordversuch gaben.

Möhringenbei Tuttlingen. (Tödlicher Sturz .) Als die
33iährige Damenschneiderin Hilde Sulger auf dem Wege von
Hattingen nach Talmühle den Schroffen herunterfuhr , stürzte
sie io unglücklich vom Rad , daß sie in bewußtlosem Zustande ins
Krankenhaus übergeführt werden mußte. Dort ist sie gestorben.

Ulm . ( Einbrecher gefaßt .) Die Polizei verhaftete den
27 Jahre alten , erst kürzlich aus der Strafanstalt entlassenen
Alfons Blum aus Altenstadt , der sich in den letzten Wochen in
Ulm mehrere Einbrüche in Dachräumen hatte zuschulden kommen
lassen . Hauptsächlich waren ihm Geld und Uhren auf seinen
Beutezügen in die Hände gefallen.

Neu-Ulm. ( Verbrennungstod .) Der 6jährige Drechsler-
mcistersohn Max Schmid und sein 13jähriger Spielgefährte fan¬
den auf dem Dachboden der elterlichen Wohnung in Weißen¬
horn eine Flasche mit Benzin , mit dem sie im Hof eine Blech¬
büchse ausfüllten und anzündeten . Durch die Stichflammen erlitt
der Sechsjährige tödliche Verbrennungen.

Mannheim . (Tödlich verunglückt .) Der nahezu 78-
jährige Franz Frey wurde in der Kronprinzenstratze gegenüber
der Kirche durch einen Zug der elektrischen Straßenbahn über¬
fahren und so schwer verletzt, daß er gestorben ist.

Heidelberg, (A r b e i t s u n g l L ck.) In einer Fabrik im
Psaffcngrund wurde ein Arbeiter tödlich , ein anderer leichter
verletzt. Der tödlich Verletzte, ein 34jähriger Arbeiter Stiege¬
meier, ist bereits verschieden.

Bensheim a . d . B . ( V r and im S ch ö n b e r g e r S chl o ß .1

las hochgelegene SchönbergerSchloßnn Lautertal wurde durch
menBrand heimgesucht, der zum Glückauf Wirt . chaftsgebm .de

-schränkt werden konnte. Die Feuerwehren aus Bensheim und

Gichenbach, dazu die Vensheimer Jugendseuerwehr und viele

Schönberger- Einwohner hatten alle Hände voll zu tun , Vieh
nd Inventar in Sicherheit zu bringen.

Gauaim- ellung des Schülerwettbewerbs
Stuttgart . 6. Mai . Kürzlich eröffnete in den Räumen der Eau-

waltung des NS .-Lehrcrbundes in der Kronenstratze Geschäfts¬
führer Schweiler die Eauausstellung des Schlllerwettbewerbs
„Schaffendes Deutschland" vor Vertretern der Parteistellen und.
der Schulbehörden. Minna Bäurle , die Betreuerin der Eaustelle
für Schülerzeitfchristen betonte , daß dieser Wettbewerb , von dem
hier nur ein ansgesichteter Teil zu sehen ist, den vierten Wett¬
bewerb im Dienste des Volksgemeinschaftsgedankens darstellt . Die
Ausstellung „Schaffendes Deutschland" zeigt aus zwölf Kreisen
runh . 170 Arbeiten , die aus 27 Schulen (9 Volks- und 18 Ober¬
schulen ) stammen. Es sind etwa 20 Gemeinschaftsarbeiten und
über 150 Einzelarbeiten . Der Kreis Heidenheim (Br .) marschiert
mit 46 Arbeiten an erster Stelle , Biberach mit 44 Arbeiten an
zweiter . Stuttgart mit 25 Arbeiten an dritter und Balingen mit
22 Arbeiten an vieerter Stelle.

Da in diesem Jahr keine Reichsau - stcllung statfinden kann,
wird in diesen Tagen von Berlin und Bayreuth ein Preisrichrer-
kollegium die schwäbischen Arbeiten beurteilen . Hierauf werde»
dann manche Arbeiten dem Ostland -Hilsswcrk zu schulischen
Zwecken zur Verfügung gestellt. Um sämtliche Oftland - Schu-
l e n , die den Schulunterricht ohne die elementarsten Hilfsmittel
aufnehmsn mußten , gleichmäßig zu beschenken, wurden den Gauen
Patenschaften übertragen . Württemberg hat die Kreise Brom-

berg-Stadt und Bromberg -Land übernommen . Die Kreiswaltiin

gen des NS .-Lehrerbundes unseres Gaues meldeten bis jetzt eine

Menge von Büchern und Anschauungsmaterial und Lehrmitteln,
die den Patenkreisen zugestcllt werden

Was halt der Dauer vom Mai?
Im Monar Mai erwarten wir des Jahres schönste Zeit . Die

Stadtmenschen möchten am liebsten alle Tage Sonnenschein
haben , der Bauer allerdings zieht Regen im Mai vor . So heißt
es denn auch in alten bäuerlichen Wetterergeln : „Mairegen auf
Saaten , dann regnet es Dukaten"

, oder „Viel Gewitter im Mai
ist der Bauern Juchhei" . — „Regen im Mai gibt für 's ganze
Jahr Brot und Heu." — „Der Mai kühl, der Brachmonat naß,
das füllt die Scheunen und das Faß .

" — „Ein kühler Mai wird
hoch geacht , hat stets ein fruchtbar Jahr gebracht." Allzu starker
Regen ist aber auch dem Landmann unerwünscht, denn : „Regnet
es um Pfingsten stark , schädigt es der Früchte Mark .

"

Die meist uni die Mitte des Mai auftretenden „Eisheiligen"
oder „drei gestrengen Herren " — diesmal fallen sie auf die
Pfingsttage — sind nirgends beliebt , da sie oft gefürchtete Kälte¬
rückschläge und Nachtfröste mitbringen . Der Volksmund sagt:
„Pankratious , Servatius und Bonifatius , der Gärtner wohl be¬
achten muß. Gehn sie vorüber ohn kalten Regen , dem Weine
bringt es großen Segen .

" Hierher paßt auch der Wunsch : „Eott,
tu uns trösten vor Maienfrösten .

" Weitere Wetterregeln besagen:
„In der Mitte des Mai ist der Winter erst ganz vorbei .

" — „Me
schnell oder langsam der Flieder blüht , es ebenso mit der Ernte
geschieht ." — ,Äm Maienschluß blühende Eichen, für Aepsel ein
gutes Zeichen .

" Viel linder Regen im Mai und dazwischen trockene
Winde , so ist dem Bauern der Wonnemonat am liebsten.

Als Eheteilhaber des Chefs
Mannheim. Wegen Erpressung schickte der Richter den SMHn-

gen Otto Heinzclmann aus Mühlacker für zwei Jahre ins Ge¬
fängnis . Nach Verbüßung einer Strafe aus dem Zuchthaus ent¬
lassen , hatte H . bei seinem früheren Betriebschef wieder Stellung
gefunden . Er wünschte aber noch mehr Geld auszugeben und
machte sich sein verführerisches Aussehen damit zunutze, daß er
die Frau des Chefs zu verführen wußte und von ihr dann wie¬
derholt Geld erpreßte , wobei ihm ihr geschenktes Bild und ein
verfänglicher Brief als Druckmittel dienten . Als er in unver¬
schämter Weise nach Ablehnung der Vorschußgewährung durch
den Chef mit dunklen Andeutungen drohender Art einge tausend
Mark Abfindung verlangte, worauf der Chef die Polizei rief,
war er geflüchtet. Eines Tages wußte er mit der jungen Frau
telephonisch in Verbindung zu kommen, welchem Gespräch der
Ehemann aber zuhörte . Die sofort verständigte Polizei lud ihn
iu den „grünen Heinrich" und führte ihn ab, da er in dem Ge¬
spräch den Chef zu erschießen gedroht hatte . So endete ein-
„Liebe".

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig . Dertr . Ludwig LM
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Am Mittwoch, den 8 . Mai SA .-Dienst 20.00 Uhr, ,,Gr . Baum"

mit Ausnahme von Simmersfeld . Seitz , O .-Truf.

Amtliche Bekanntmachungen

Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditoreien

Auf Grund des § 9 des Gesetzes über die Arbeitszeit in
Bäckereien und Konditoreien vom 29 . Juni 1936 (RGBl . I
S . 521 ) hat der Herr Württ . Wirtschaftsminister den
Bäckereien und Konditoreien in Württemberg wegen star¬
ken Eeschäftsanfalles anläßlich der Pfingstfeiertage 1940
gestattet , am Pfingstsamstag , dem 11. Mai 1840, um 2 Uhr
mit der Arbeit zu beginnen.

Die Erlaubnis wird an folgende Bedingungen geknüpft:
1 . Jugendliche unter 16 Jahren dürfen nicht vor 6 Uhr

und nicht länger als 9 Stunden täglich im Rahmen der
48 -Stundenwoche beschäftigt werden.

2 . Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren dürfen nicht vor
4 Uhr und nicht länger als 10 Stunden täglich im
Rahmen von 54-Wochenstunden beschäftigt werden.

3 . Die Dauer der Arbeitszeit der über 18 Jahre alten
Gefolgschaftsmitglieder darf 12 Stunden täglich nicht
überschreiten.

4 . Die Vorschriften des Väckereigesetzes über die Abgabe
und das Äustragen oder Ausfahren von Backwaren
werden durch die Ausnahmebewilligung nicht berührt.
Auf die Bestimmungen über die Bezahlung der Mehr¬

arbeit wird hingewiesen.
Calw , den 6 . Mai 1940 . Der Landrat.

^ in ss'ssr neue, elegante

aut Pfingsten von

Suche ca . 2 Morgen

Wiest
zupachten (NäheEgenhausen)

Wer ? sagt die Geschäftsstelle
des Blattes.

SchnrWftll
SrsAüMiM
nirgends billiger als in der

rinck cksr Htolr einer jscisn
Doms unc! eines ssclsn stisrrn!

VvMmidlmio
Altensteig

Lose
dnSlelAiotlllleM utiMlIÄMMe »MvMM

Lospreis 50 Pfennig

zu haben in der

Buchhandlung Lauk» Altensteig


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

